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An unſere Leſer. 
Der heutigen Nummer der „Thorner Zeitung“ 
liegt bei: 5 
Humoriſtiſches Wochenblatt, 


welches wir von jetzt ab an jedem Donnerſtag 
als zweite illuſtrirte Gratis - Ausgabe zu der 
„Thorner Zeitung“ derſelben für unſere geehrten 
Abonnenten bringen werden, ſo daß alſo 

an jedem Donnerſtage das „Humoriſtiſche Wochen⸗ 

blatt“, an jedem Sonntage (wie bisher) das 
„Auſtrirte Sonntagsblatt“ 

der Zeitung, ohne ihren Abonnementspreis zu er⸗ 
höhen, beigefügt werden wird. 

Das „Humoriſtiſche Wochenblatt“ hat in der 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſich die Zuneigung 
ſeiner Leſer zu erwerben und zu erhalten gewußt, 
fo daß das „Humoriſtiſche Wochenblatt“ jetzt be⸗ 
reits 35 der namhafteſten Zeitungen in den ver: 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands beigegeben wird. 

Möge das „Humoriſtiſche Wochenblatt“ auch in 
Thorn ſich einer freundlichen Aufnahme zu 
erfreuen haben. 

Thorn, den 12. März 1885. 


Die Redaction und Expedition der 
„Thorner Zeitung“. 


Wahrheit und Dichlung. 

In einer bekannten Redensart wird das Papier als gedul⸗ 
dig bezeichnet und es läßt ſich gegen die Wahrheit dieſes Satzes 
auch ſchwerlich etwas einwenden; allein noch geduldiger if jeden ⸗ 
falls die Sprache. Man braucht nicht gerade die Unwahrheit 
zu ſagen, wenn man die Wahrheit nicht ſagen will oder kann, 
aber was dann zu Stande kommt, iſt eben keine Wahrheit 
mehr. Es wird Vieles geſagt, was wirklich richtig iſt und fi 
ſcharf beweiſen läßt, aber auch Vieles verſchwiegen, was doch 
dem Bruſtton der Ueberzeugung ein ganz anderes Licht geben 
würde. Mit einem Wort: Maucher ſagt nur, was ihm paßt 
und was ihm nützen kann, und verſchweigt alles Andere ſorg⸗ 
fältig. Daher kommt es denn, daß er feinen Worten nach 
Recht hat, und doch will keiner daran glauben. Gewöhnliche 
Erdenkinder verſtehen es nun noch weniger, ihre Worte ſo zu 
ſetzen, daß fie ſtets Recht behalten, aber für hohe Herren, Mi⸗ 
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Der Kehrreim des Lebens 


von 
Eugen Gruft. 
Unberechtigter Nachdruck verboten.) 
(3. Fortſetzung.) 

Er wußte nicht gleich, was er darauf antworten follte, denn 
fie hatte feine Gedanken gar richtig errathen und nun ſchmerzte 
es ihn, ſo übel von ihr gedacht und ſie mit ſeinen bitteren 
Worten gekränkt zu haben, denn er ſah wohl, mie fie jegt in 
ihrer Aillen, ruhigen Schönheit vor ihm ſtand, daß ihr dieſe 
Gedanken fern gelegen haben mußten. So erwiderte er denn 
nach einer Pauſe, ihr ſchmerzliches Lächeln wohl bemerkend, auf 
eine ſo offene Frage gehöre auch eine eben ſo offene Antwort; 
— er babe allerdings derartige Gedanken gehegt, aber da fie 
nun einmal die Gabe befige, thörichte Gedanken anderer Leute 
zu leſen, jo werde fie nun wohl auch willen, daß ihm dieſelben 
jetzt herzlich leid wären, um ſo mehr, da er nun, wiſſe, wie Un⸗ 
recht er ihr damit gethan habe. Sie habe eigentlich keinen red. 
ten Glauben an jo wunderbar ſchnelle Belehrungen, entgegnete 
ſie an ihn hinweg, in die Weite ſchauend — doch da böre fie 
ſchon den Schritt Lucilens im Nebenzimmer, er möge ſich nun 
deren Leitung anvertrauen und ein Frühſtück einnehmen, fie 
werde ihn ſpäter wiederſehen. 

Als die junge Schloßfrau allein war, warf fie ſich in einen 
der Seſſel und ſtützte, wie in trüben Gedanken, den Kopf auf 
die Hand. Es war ihr, als wäre fie bis jetzt in einem kindi⸗ 

u Traum befangen geweſen, aus dem ſie die Worte des jun 
en Mannes zu wehem Wachen ermuntert. Da Lucile ins Zim ⸗ 
mer trat, eilte ſie ihr entgegen und griff nach ihrer Hand. 
„Lucile, bat fie und in ihren Augen glänzten Thränen, 
„sprechen Sie die Wahrheit: jagen die Leute wirklich ich hätte 
den Grafen nur ſeines Reichthums wegen geheirathet?“ Die 
Ungeredete blickte fie erſtaunt an. 


niſter und Diplomaten iſt das kein Kunſtſtück und eine Meiſter⸗ 
leiſtung in dieſer Redekunſt haben in der Vorwoche im öſter⸗ 
reichiſchen Abgeordnetenhauſe die Herren Finanzminiſter Duna⸗ 
jewski und Miniſter⸗Präſident Graf Taaffe fertig gebracht. 

Es iſt ziemlich bekannt, daß die Nationen, aus welchen der 
öſterreichiſch ungariihe Kaiſerſlaat ſich zuſammenſetzt, in der 
Hauptſache wie Katze und Hund miteinander leben. Iſt Oeſter⸗ 
reich noch ein Staat deutſcher Zunge, deſſen Hauptſtütze das 
deutſche Element iſt? Wir bezweifeln's, er iſt ein Conglomerat 
von Czechen, Polen, Magyaren, Slovaken ꝛc ꝛc. und endlich 
den Deutſchen. Dieſe rangiren ganz zuletzt, erſt kommt die 
Geſammtmenge der Uebrigen, dann die Deutſchen. So iſt's in 
Oeſterreich, nicht anders in Ungarn und der Umſtand, daß in 
Wien eine conjervative und in Peſth eine liberale Regierung 
am Ruder iſt, macht darin weiter keinen Unterſchied. Der 
Habsburger⸗Staat war urſprünglich ein deutſcher; um die ver⸗ 
ſchiedenen Nationalitäten zu befreunden, hat man ſich zu einer 
„Verſöhnungs⸗Politik“ entſchloſſen und auch durchgeführt — 
aber in jeder ihrer einzelnen Stadien auf Koſten der Deutſchen. 
Polen und Czechen ſind ſo klug, daß ſie nicht dem ganzen 
Kaiſerſtaat ihre National⸗Firma aufdrücken wollen, aber wohl 
verlangen ſie in ihren Gebieten eine unbedingte Vorherrſchaft. 
Und dieſe Gebiete werden ſehr weit bemeſſen, jo daß für den 
Deulſchen herzlich wenig Raum übrig bleibt. Fing man doch 
ſchon an, von Wien als von einer czechiſchen Stadt zu ſprechen. 
Was nun Ungarn anbetrifft, ſo wehren ſich in Siebenbürgen 
die deutſchen Sachſen mühſam ihrer Haut und ihrer Rechte; 
wie lange wird's aber dauern, dann ſind auch ſie unter dem 
Magyarenthum verſchwunden. Wie es den Deutſchen unter den 
Nationalitäten anderer Zunge ergangen — unter ihren Mit⸗ 
bürgern, den Bürgern eines Staatsweſens, wollen wir hier 
nicht nochmals ausführlich darlegen; es handelt ſich um allbe⸗ 
kannte Scandale, bei denen die kaiſerliche Regierung oft erſt 
eingriff, wenn ſie vorüber waren. 

Die deutſchen Abgeordneten im öſterreichiſchen Parlament 
bilden die Oppofitton, denen als Regierungspartei Czechen, Pos 
len ꝛc. mit den Clerikalen verbündet gegenüberſtehen. Die öſter⸗ 
reichiſchen Liberalen beſitzen ihr tüchtiges Päckchen Fehler, aber 
weder dieſe, noch ihre Parteiſtellung geſtattet es der Regierung, 
die Verſöhnungspolitik, die den Einheitsſtaat nicht ſtärkt, ſondern 
im Einheitsſtaat die Bildung ſelbſtſtändiger Elemente fördert, 
auf Koften des Deutſchthums durchführen zu laſſen. Die Herren 
Dunajewökt und Graf Taaffe haben ſich ihrer Unparteilichkeit 
gerühmt und mit einem großen Aufwand von Worten hervor- 
gehoben, daß ſie eine Nationalität genau ſo gerecht behandeln, 
wie die andere. Wir glauben das den Herren aufs Wort, aber 
was ſie nicht geſagt haben, das iſt die ebenſo unbeſtreitbare That⸗ 
ſache, daß die Regierung nichts oder äußerſt wenig thut, um die 
Czechiſirung und Poloniſirung des Deutſchthums in Böhmen, 
Mähren, Oſterr.⸗Schleſien, Galizien u. ſ. w. zu verhindern. Sie 
ſelbſt unterdrückt die Deutſchen, das deutſche Weſen und die 
deutſche Sprache nicht, aber ſie duldet die Unterdrückung. Eine 
Verſöhnung der Nationalitäten in Oeſterreich ſollte allen Bür⸗ 
gern in allen Provinzen gleiche Rechte ſichern, aber juſt das Ge⸗ 
gentheil geſchieht und Wunder kann es nicht nehmen, wenn die 
nn er 


„Die Leute reden ſo,“ gab ſie zur Antwort, „aber wer Sie 

kennt, Augelique, glaubt nicht daran.“ 
nd * 

An der Abendtafel deſſelben Tages ging es lebhafter als 
ſonſt zu, denn Graf Egon wußte allerlei Ergöͤtzliches von ſeinen 
Reiſen zu erzählen und entlockte dem Schloßheern manch herz- 
liches Lachen, in das auch die junge Frau dann und wann ein 
wenig befangen mit einſtimmte. Ihr Gaſt hatte ſie nur in der 
verblichenen Prack! des alten Seidengewandes geſehen und 
mußte ſich nun geſtehn, daß fie in dem dunklen Hauskleide noch 
um vieles ſchoͤner und aumuthiger ausſah. Sie trug keinen 
Schmuck, ſondern hatte nur eine weiße Blume an ihre Bruſt 
geſteckt. Bald nach beendeter Mahlzeit 303 ſich Graf Fridolin 
in ſein Zimmer zurück. Er thue es mit ſchwerem Herzen, be⸗ 
merkte er, da er noch viel lieber ein Stündchen mit ihnen ge⸗ 
plaudert hätte, ſie aber mögen ſich ja nicht ſtören laſſen und 
noch eine Weile beiſammen bleiben, ja, wenn Angelique nachher 
etwas ſpielen oder ſingen wollte, wäre er ihr ſehr dankbar, denn 
die Töne klängen leiſe und gedämpft bis in ſein Arbeitszimmer 
und beflügelten ſeine Gedanken. Er hoffe übrigens in wenigen 
Wochen mit ſeiner Arbeit ganz fertig zu ſein, dann wollte er 
Alles nachholen und ein liebenswürdiger Hausherr werden. So 
nickte er denn den Dreien zu und verließ das Gemach. Die 
Gräfin jedoch ſchien die Bitte ihres Gemahls bald vergeſſen zu 
haben, denn ſie hatten kaum das Wohnzimmer betreten, in dem 
das Licht der Lampe behaglichen Schimmer verbreitete, als ſie 
ſich einen der Stühle an den Tiſch rückte und ein Körbchen, 
gefüllt mit bunten Stickereien, vor ſich ſtellte. Egon aber war 
Ac Betreten und es algen ſagte er: „Ich mödle 

e mit de 
Nuſtk bitten. r Fridolins vereinen und auch um ein wenig 

-Wenn auch Lucile und mein Mann Nachſicht mit meinen 
Stümpereten haben“, gab ſie leiſe zur ae a glaube ich 
doch, Sie hätten Beſſeres gehört und es würde mein einfache 
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Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255: 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 9. 
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er bereits von einem Königreich Böhmen zu träumen be⸗ 
ginnen. 

Wir wollen gar nicht behaupten, daß nur der deutſche Stamm 
Oeſterreich tüchtige Kräfte für den Staat zu geben im Stande 
iſt; das können die anderen Nationalitäten auch. Was wir aber 
mit gutem Recht ſagen können, iſt, daß Cultur, Selbſtſtändigkeit 
und freie Denkungsart in den Deutſchen ihre beſten Vertreter 
findet und daß dieſe ſich nicht ſo leicht bequemen, den großen 
Herren den Mantelzipfel zu küſſen, wie andere Bewohner des 
Kaiſerſtaates. Dieſe Selbſtſtändigkeit des Deutſchthums und der 
Widerwille, den Nacken unter ein Herrenjoch zu beugen, das iſt 
der eigentliche Grund des Nationalitätenkampfes gegen die Deut: 
ſchen: Sie wollen nicht jedem kleinen, ſich groß dünkenden Herrn 
pariren und deshalb die Abneigung gegen ſie. Es handelt ſich 
hier um einen Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß und aus 
dieſem erſt iſt der Nationalitätenkampf entſprungen, der, jo hoffen 
wir, für unſere Stammesgenoſſen doch dereinſt den Sieg bringen 


wird. 
Deulſcher Reichstag. 


63. Sitzung vom 10. März. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abg. Bebel gegenüber 


den geſtrigen Worten des Abg. Prinzen Radziwill, daß der Fall mit 
dem angeſchoſſenen Soldaten ſich verhalte, wie er geſagt. Nur ſei es 
kein Hauptmann, ſondern ein Lieutenant Prinz Radziwill geweſen. Der 
Soldat ſei jetzt Gärtner⸗Gehilfe. 

Abg. Prinz Radziwill conſtatirt nochmals, daß kein Proceß 
gegen ein Mitglied ſeiner Familie in dieſer Sache ſchwebe. 

Abg. Ackermann (conſ.) begründet vor ſchwach beſetztem Haufe 
feinen Antrag auf Einführung des Befäbigungsnachweiſes bei Eröffnung 
des Gewerbe⸗ Betriebes. Allerdings könnten die Innungen den Beitritt 
von Mitgliedern davon abhängig machen, daß ein Lehrſchein u. dergl. 
beigebracht werde. Aber das genüge nicht, zumal viele Gewerbtreibende 
von den Innungen noch immer nichts wiſſen wollen. Für viele Berufs⸗ 
arten werde eine Prüfung gefordert, nur das Handwerk könne ohne 
Weiteres betrieben werden. Wer ſeine Befähigung nachweiſen muß, 
deſſen Standesbewußtſein wird gehoben. Wolle man den Handwerker⸗ 
ſtand erhalten, ſo müſſe man ihn vor der regelloſen Concurrenz ſchützen 
und ſein Anſehen aufrecht erhalten. Es ſei bedauerlich, daß die Sache 
bei uns durch die Partei⸗Brille betrachtet wird. Wir können in dieſer 
Beziehung viel aus Oeſterreich lernen, dort ſei man ganz anders vor⸗ 
gegangen und das Handwerk entwickle ſich kräftig. Die Vorſchläge ent⸗ 
halten auch gleichzeitig Beſtimmungen, welche die Innungen in die Lage 
verſetzen ſollen, ihre Aufgaben ſchneller zu erfüllen, ebenſo ſind ver⸗ 
ſchiedene früher abgelehnte Anträge wiederholt: Redner zieht die auf 
Sonntags und Nacht⸗Arbeit bezüglichen Vorſchläge zurück, da dieſelben 
bereits in der Arbeiter⸗Schutzgeletz»Commiſſion verhandelt werden und 
beantragt Commiſſionsverweiſung. 

Abg. Baum bach (freiſ.): Bei uns können die Anträge niemals 
auf Annahme rechnen, wir werden deshalb auch gegen Commiſſionsver⸗ 
weiſung ſtimmen. Dieſe Anträge ſteuern direct auf die Einführung der 
Zwangsinnung hin. Die obligatoriſchen Arbeitsbücher find von dem 
größten Theil der Arbeiter zurückgewieſen, ein Gleiches wird bei den 
Zwangsinnungen der Fall fer. Von einem angeblichen Verfall des 
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Spiel Sie nur wenig ergötzen. Laſſen wir es drum — ich 


fürchte meine Zuhörerſchaft“ 

„Ah“, — entgegnete er fie ernſt anſehend, „Sie zürnen, und 
wollen mich für meine unbedachte Aeußerung von vorhin ſtrafen!“ 

„Die habe ich vergeſſen,“ klang es zurück, dann ſchob ſie 
ihre Arbeit bei Seite und trat an das Inſtrument. Sie ſpielte 
ein paar einfache Melodien, denn fie war keine Meiſterin und 
wußte es wohl, doch als fie geendet und er fie um ein Lied bat, 
willfahrte ſie ſeinem Wunſch und ſang ein bekanntes Volkslied. 

Er konnte ſich nicht ſagen, warum ihn dieſer einfache kunſt⸗ 
loſe Geſang ſo tief bewegte und als er ihr ſpäter die Hand 
zum Abſchiede reichte und die Treppe, die in ſein Zimmer führte 
hinauſſtieg, tönte ihm noch immer die Weiſe des Liedes in den 
Ohren nach. Er ging einige Mal mit verſchränkten Armen durch 
das Zimmer und blieb dann an einem der Fenſler ſtehen. Die 
Nacht war hell, am Himmel funfelten die Sterne und der Wind, 
der vorhin ſo heftig getobt und geſtürmt, war zur Ruhe gekom⸗ 
men. In ihm aber war Alles in wilder Erregung: aus dem 
Rauſchen der Bäume klang es ihm wie ein ſchmerzhaftes „Ver⸗ 
loren, verloren“ und da er den Blick zum Nachthimmel emporhob, 
dünkte es ihm, als ſchöben ſich die Sterne aneinander, bis fe 
die Form rieſiger Buchſtaben angenommen und es mit Flammen⸗ 
ſchrift am Himmel geſchrieben ſtand: „Verloren verloren.“ 

„Thorheit“, murmelte er dann und drückte die Hände gegen 
das unruhig hämmernde Herz 
ehe es zu ſpäl wird fliehe, denn Deine Gedanken ſchänden 
das Gaſtrecht.“ Dann aber lachte er auf. Nein — zum Trotz 
Euch, die Ihr behauptet, das Menſchenherz ſei ein verſtockt Ding, 
das ſich von Niemandem gebieten laſſe, das keine Macht aner⸗ 
kenne, denn nur die der Liebe.. ich bleibe. 

Wie ſagt jener Weiſe der Vorzeit? „Vieles Gewaltige lebt, 
doch nichts iſt gewaltiger, als der Menſch“ Und ſollte dieſer 
Gewaltige nicht einmal ſich und ſein Herz zwingen können? Ich 
will's und ich — kann's. 

Wer ſagt überhaupt, daß jene Madonna mit den kühlen 


„es mahnt mein Verſtand: Fliehe, 
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Handwerks kann durchaus nicht die Rede ſein. Es handelt ſich hier nur 
um den Kampf der Großinduſtrie und die letztere muß darin unterliegen, 
wenn ſie ihn in der bisherigen Weiſe weiter führt. Wir haben das 
Kleingewerbe immer auf das Gebiet gewieſen, wo die Individualität 
des Einzelnen mehr zur Geltung kommt. Nur verjenige iſt ein wahrer 
Freund des Handwerks, der es auf den richtigen Weg weiſt. Durch den 
Befähigungsnachweis wird das Handwerk gewiſſermaßen unter Polizei⸗ 
aufſicht geſtellt. Wunderbar ift es, daß der Antrag von einer großen 
Zahl von Mitgliedern der Centrumspartei unterſchrieben iſt, die die 
Polizeihilfe nie begünſtigen will. Beruhigend iſt nur, daß die Namen 
Frhr. v. Hertling und Dr. Windthorſt fehlen. Sollte die Geſetzgebung 
durch den Antrag verunziert werden, dem Handwerk wird dadurch nicht 
geholfen. 

Abg. Biehl (Centr.) tritt dem Vorredner entgegen. Die von 
dieſem verlangte individuelle Thätigkeit ſei heute ſchon erforderlich Ich 
bin für den Befähigungsnachweis und verlange denſelben als Abſchlags⸗ 
zahlung auf die obligatoriſchen Innungen. Ich wundere mich nicht, daß 
der Antrag bei den Freiſinnigen eine beſſere Aufnahme findet. Miß⸗ 
ſtände aus früheren Zeiten wollen wir nicht, nur eine Einſchränkung der 
zügelloſen Gewerbefreiheit. Die Handwerker müſſen etwas lernen, dann 
wird das Handwerk bald wieder auf ſeinen früheren Höhepunkt ange⸗ 
langt ſein. 

Abg. Böttcher (natlib.) wendet ſich ebenfalls gegen den Befä⸗ 
bigungsnachweis, der weiter nichts als die Concurrenz ausſchließen wolle ⸗ 
Die vorgeſchlagenen Beſtimmungen ſeien illuſoriſch, denn es fehlten die 


nötbigen Cautelen für ihre Durchfübrung. Das Durcheinander der Be⸗ 


hörden in dem Antrage ſei ein Zeichen von Rathloſigkeit. Durch den 
Antrag wird das Handwerk gelähmt und weil er ſich nicht daran bethei⸗ 
gen wolle, deshalb ſtimme er gegen den Antrag. 

Abg. v. Reinbaben (freiconſ.): Seine. Partei ſei bereit, den 
corporativen Ausbau des Handwerks zu fördern. Ob der Antrag zu die⸗ 
ſem Ziele führen werde, das würden die Commiſſionsverhandlungen nach⸗ 
weiſen, denen ſeine Partei mit regem Antheil folgen wolle. 

Abg. Harm (Soc): Mit Innungen werde man dem Handwerker 
nicht helfen und der Antrag gehe darauf aus, dem Handwerker die Arbeit 
nur noch mehr zu erſchweren! Er bitte um einfache Ablehnung. 

Abg. Hitze (Centrum) vertheidigt den [Antrag, deſſen Zweck nur 


ſei, einen tüchtigen Handwerkerſtand zu ſchaffen. 


Abg. v. Kleiſt⸗Retzow (conſ.) befürwortet den Antrag, die unge⸗ 
zügelte Gewerbefreiheit vermebre nur die Socialdemokratie. Das fort⸗ 
ſchreitende Anwachſen der Socialdemokratie wird auch nicht eher gebemmt 
werden, als bis es gelingt, einen zufriedenen Handwerkerſtand zu ſchaf⸗ 
fen. Wir wollen mit unſerem Antrage dem verhältnißmäßig armen 
Stande eine beſſere Exiſtenz ſichern, weil dieſer Stand die Aufgabe hat, 
die Kluft zwiſchen arm und reich auszufüllen. Der Handwerkerſtand habe 
zwei Feinde: Die Induſtrie und die Bourgoiſie. Er muß ſich feſtigen 
dadurch, daß ihm die Individualiſirung gegeben wird, welche der Indu⸗ 
ſtrie fehlt. Die volle Gewerbefreiheit iſt für den Handwerkerſtand im 
höchſten Grade ſchädlich, ihm iſt nur durch Corporationen zu helfen. 
Nach unſerem Antrage ſoll das Handwerk vor der Ausſaugung der 
Pfuſcher und der Erdrückung durch die Induſtrie geſchützt werden. Der 
Antrag wird hierauf an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen 
und um ½6 Uhr die Sitzung auf Mittwoch 1 Uhr vertagt. (Anträge.) 
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Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
37. Sitzung vom 10. März 1885. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche: von Scholz, Maybach, Dr. Lucius, 
Dr. Friedberg, von Bötticher, von Puttkamer und mehrere Commiſſarien. 

Das Haus tritt in die dritte Leſung des Ctats. In der General⸗ 
discuſſion nimmt das Wort Aba. von Minnigerode (conf.), welcher 
conſtatirt, daß die Finanzlage jetzt in nichts ein günſtigeres Reſultat 
biete, als zu Anfang der Etatsberathung. Wir müſſen deshalb vorſich⸗ 
tig fein und durch neue Reichsſteuern erhöhte Einnahmen berbeizuſchaffen 
ſuchen, damit künftig ein Deficit vermieden wird. — 

Abg. Reichen sperger⸗ Köln (Centrum) bittet den Miniſter, 
für die Jura Studirenden ein Mittelegamen (wäbrend der Univerſitäts⸗ 
zeit) einzuführen, um der Verbummelung vorzubeugen. 

Miniſter Dr. Friedberg verſpricht, ſich zu dieſem Zweck mit 
dem Cultusminiſter in Verbindung zu ſetzen. Ihm wäre es auch lieber 
geweſen, wenn die früheren drei juriſtiſchen Examina beibehalten 
wären. 

Abg. Büchtemann (freiſ.): Daß die preußiſche Finanzlage un⸗ 
günſtig fer, darin jet er ganz mit dem Abg. Minnigerode einverſtanden; 
die Schuld daran hätten Conſervative und Regierung, weil ſie ſich einer 
Zuckerſteuerreform widerſetzten, als es noch Zeit war. Mit Rückſicht 
darauf ſolle die confervative Partei vor Allem die Staatsbetriebe nicht 
weiter ausdehnen, man könne jetzt ſchon die Finanzlage nicht mehr genau 
überſehen. Die jetzige Wirihſchaftspolitik im Reich müſſe ein Ende neh⸗ 
men, eber werde das Deficit nicht verſchwinden (Beifall links.) 


Augen ein Herz beſitzt, und wer ſagt ferner, daß meine Perſon 
darin einen Sturm anrichten könnte?“ 

Dann nahm er aus ſeinem Koffer ein Bündelchen zuſammen⸗ 
geſchnürter Briefe und Bilder, ſuchte daraus ein kleines Bildchen 
hervor, deſſen Züge in täuſchendeſter Aehnlichkeit dem Antlitz der 
jungen Schloßfrau glichen, und ſtarrte lange und bewegt auf 
dasſelbe. — Als er aber wieder die Töne des Liedes zu hören 
vermeinte, ſchüttelte er unmnthig den Kopf, barg das Bild in 
eine Mappe, deren Schlüſſel an einem Bändchen ihm um den 
Hals hing, griff nach ſeiner Mütze und verlöſchte die Lichter, die 
der Diener auf den Sims des Kamins gefteilt hatte. Er erinnerte 
fig noch wohl der kleinen Treppe, die von hier aus ins Freie 
führte und es gelüſtete ihn noch ein Weilchen mit feinen Gedan⸗ 
ten allein ſein zu können und dabei die friſche Nachtluft zu ath⸗ 
men. So gelangte er denn auch in wenigen Angenblicken ins 
Freie, berief den Hund, der laut anſchlug, und ging den ihm 
wohlbekannten Pfad zum Meere hinab. Er fühlte, daß ihm der 
Anblick der weiten unendlichen Waſſer wohlthun und ſein ſtür⸗ 
mendes Herz, das er thöricht und kindiſch ſchalt, beruhigen 


werde. 


Doch da die Pfade kreuz und quer durch einander liefen, 
und dunkle Schatten ringsum lagen, mochte er wohl den rechten 
Pfad verfehlt haben, denn obgleich das Branden der Wellen, 
vermiſcht mit dem leiſen Nauſchen der Fichten und Tannen 
deutlich zu ihm herübertönte, konnte er doch das Ufer nicht gleich 
finden und ſchon wollte er unmuthig umkehren und den Heimweg 


antreten, als er durch das Geſträuch einen Lichtſchimmer ganz 


in der Nähe wahrnahm. Er ging deshalb noch eine Strecke 
weiter und bald tauchten aus dem Halbdunkel der Nacht die 
Umriſſe einer Hütte vor ihm auf, aus deren Fenſter der Licht 
ſchein drang. Und als er die auf Stangen ausgebreiteten Netze, 
die Trümmer eines Bootes und weiße Leinwand, die wohl zum 
Trocknen an Leinen aufgehängt war und ihm ein Segel zu ſein 
ſchien, ſah, war es ihm plötzlich, als rolle die Zeit um Jahre 
zurück und er ſtände hier wieder, wie einſt als fiebenzehnjähriger 
Knabe und da ſäße anf dem Boot die kleine Ilſe, die Tochter 


Abg. v. Uechtritz (conſ.) bezeichnet das von Reichenſperger ge⸗ 
ſorderte Examen als überflüſſig. 

Abg. v. Minnigerode (conſ.) weiſt darauf hin, daß das Staats⸗ 
babnweſen dem Verkehr großen Nutzen gebracht. Die Zuckerſteuer allein 
könne in der jetzigen ſchwierigen Lage auch nicht retten. 

Abg. Rickert (freiſ.): Gewiſſe techniſche Erfolge des Staatsbahn⸗ 
weſens beſtreiten wir gar nicht. Die Frage ſei aber, ob ſtändig günſ⸗ 
tige Reſultate eintreten würden. Die Conſervativen wollten neue Steu⸗ 
ern aber nur keine erhöhte Schnaps⸗ und Zuckerſteuer. Was die Bör⸗ 
ſenſteuer und Getreidezölle, geben würden, davon werde Preußen keinen 
Pfennig erhalten. Es bleibe alſo nur das Tabaksmonopol und einen 
Reichstag dafür werde man nicht bekommen. 

Miniſter v. Scholz: Rickert ſage heute gerade das Gegentheil, 
wie bei der erſten Leſung. Damals hade er geſagt, nur auf dem Gebiete 
der Stempelſteuer könnten die Finanzen gebeſſert werden. Die Regie⸗ 
rung forge,nad Kräften für eine Sicherung der Finanzen in der 
Zukunft. 

Abg. Büchtemann (freiſ.) meint, die Erträge auß dem Staats⸗ 
bahnweſen ſeien zu unſicher, darauf könne nicht gebaut werden. 

Miniſter Maybach erwidert, die Lage der Staatsbahnen ſei ſo gut 
wie möglich. Sie ſollten aber keine melkende Kuh ſein, ſondern dem 
allgemeinen Verkehrsbedürfniß dienen. 

Abg. v. Minn ig erode behauptet, Bamberger babe ſelbſt einmal 
geſagt, über das Tabakmonopol laſſe ſich reden. 

Abg. Rickert beftreitet das, ebenſo wenig babe er die vorn Miniſ⸗ 
ter v. Scholz erwähnte Aeußerung über die Stempelſteuer gethan. Red⸗ 
ner wiederholt, die Wirthſchaftspolitik des Kanzlers werde unter der 
Wucht der Thatſachen zuſammeabrechen. 

Miniſter v. Scholz Hält feine Behauptung wegen der Stempel⸗ 
ſteuer aufrecht Parteiprogramme könnten die Zukunft nicht ſichern, 
das könne nur die Politik der Regierung. 

Abg. Büchtemann: Der Herr Miniſter hätte doch wohl etwas 
beſcheidener ſprechen können, denn ſeine Erfolge ſeien nicht gerade groß 
geweſen. (Lärm rechts.) Auch der Miniſter Maybach habe ſehr ſelbſtbe⸗ 
wußt geſprochen. (Unruhe rechts, Beifall links.) Bisber habe er nur auf 
recht große Einnahmen geſehen. 

Abg. v. Schorlemer und Ennelccerus (natlib.) erwidern 
auf Aufforderungen Rickerts, den Plänen des Reichskanzlers, welche auf 
Minderung der verfaſſungsmäßigen Rechte des Reichstages durch Eröff⸗ 
nung neuer Steuerquellen abzielten, entgegenzutreten, daß ſie auch obne 
Aufforderung ihrem Parteiprogramm treu bleiben würden. Die General⸗ 
discuſſion wird geſchloſſen. 

Beim Etat der Lotterieverwaltung beantragt Abg. Stengel (conſ.) 
die Vermehrung der Looſe um das doppelte, denn die Lotterie ſei ge⸗ 
wißermaßen ein Sicherheitsventil gegen eine Ausbreitung des unerlaub⸗ 
ten Spiels. ; 

Abg. Meye r⸗Breslau (freif.) ift gegen den Antrag Schäaylih ſei 
das Lotterieſpiel auf jeden Fall und man ſolle die Zahl der Looſe nicht 
unnöthig vermehren. 

Abg. Neichenſperger⸗Köln iſt für den Antrag, der auch das 
Spielen in auswärtigen Lotterieen beſchränken werde. 

Abg. Wagner (conf.) beantragt, die Regierung möge durch Reichs⸗ 
Geſetz oder durch Verhandlungen auf Aufhebung aller Staatslotterieen 
im deutſchen Reiche hinwirken. Der Antrag auf Verdoppelung der Looſe 
wird mit 162 gegen 152 Stimmen abgelehnt. Alle Parteien ſtimmen 
getheilt, nur die Freiconſervativen geſchloſſen dafür. Der Antrag Wag⸗ 
ner wird mit großer Majorität angenommen, ebenſo unverändert der 
Lotterieetat und dann die Sitzung auf Mittwoch 11 Uhr vertagt. 


Tagesſch au. 
Thorn, den 11. März 1885. 


Die Feier des Geburtstages des Kaiſers (geb. 1797) 
wird am 22. d. M. durchaus in herkömmlicher Weiſe vor ſich 
gehen. Der Kaiſer ſelbſt hat es gewünſcht, von feinen Kindern. 
ſeinen Enkeln und allen ſeinen Urenkeln umgeben zu ſein, deshalb 
wird auch der Kronprinz von Schweden mit ſeiner ganzen Fa⸗ 
milie nach Berlin kommen. Außerdem werden erwartet: der 
König und die Königin von Sachſen, die groß herzoglich weimariſche 
Familie, der Herzog von Altenburg, der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen, der Herzog und die Herzogin von Anhalt. — Der 
Kaiſer ertheilte am Dienſtag dem Grafen Stollberg⸗Wernigerode 
Audienz. Nachmittags beſuchten die höchſten Herrſchaften mie 
alljährlich am Geburtstag der Königin Luiſe das Mauſoleum 
in Charlottenburg und nahmen ihren Weg am Louiſen⸗Denkmal 
im Thiergarten vorüber, das herrlich mit Blumen geſchmückt war. 

In der Montags ſitzung des Reichstages wurde ſehr 
bemerkt daß die Redner der nationalliberalen Partei in recht 
ſcharfer Oppoſition der Reichsregierung gegenüber und Seite an 
Seite mik der freifinnigen Partet ſtanden. Es handelte ſich um 
die Milderung der Ausführungsbeſtimmungen des Bundesrathes 
(Wm 


des „Fiſchpeters“ und erzählte ihm von den großen Fiſchen, die 
der Vater gefangen und dem fliegenden Holländer, der in ſtürmi⸗ 
ſchen Nächten dem Felſenriff vorüberſegele und den der Vater mehr 
als einmal geſehn 


Was mochte wohl aus dem Kinde geworden ſein? Er hatte 
ihrer in all dieſen Jahren nicht gedacht, nun aber war die Er⸗ 
innerung in ihm wach geworden und er ſchlich leiſe bis an das 
niedrige Fenſter und ſchaute ſpähend hinein. Er ſah in einen 
engen, verräucherten Raum, doch ließ ihn die helle Flamme des 
Kienſpahns, ſowie das flackernde Feuer auf dem Heerd jeden 
Gegenſtand in der Hütte erkennen. Es waltete eine gewiſſe 
Ordnung und Sauberkeit in ir, — allerlei bunte werthloſe 
Bilderchen waren an die Wand geklebt, ein plumpes Himmelbett 
mit hochgethürmten Kiſten nahm die eine Ecke ein, und auf den 
Regalen ſah man, neben verſchiedenem Fiſchergeräth, ſeltſam ge⸗ 
formte Steine, ausgeſtopfte Seevögel und bunte Muſcheln. Daran 
aber haftete ſein Blick nicht lange, wohl aber auf 
dem Mädchen, das auf einem kleinen Schemel neben 
dem Herd hockte und in ein großes, altes Netz neue Maſchen 
knüpfte. Sie ſchien ganz vertieft in ihre Arbeit zu ſein, denn 
die ſchweren Flechten ihres Haares waren aufgegangen und fielen 
ihr über die gebräunte Stirn, und der ſchwarzen Katze, die ihr 
auf die Schulter geklettert war und ſich mit krummem Buckel 
an ihre Wange rieb, wehrte ſie nicht. Er erkannte unſchwer in 
der Einſamen die kleine Ilſe — das war dieſelbe zierliche, aber 
kräftige Geſtalt, dasſelbe anmuthige Geſicht mit den düſteren Au⸗ 
gen. Ob ſie ihn wohl wiedererkennen würde? er verließ das 
Fenſter und ging bis an die Thür, die dem Druck ſeiner Hand 
leicht nachgab. Das Mädchen aber wandte nicht einmal den Kopf. 
„Biſt Du endlich da, Chriſtian? ich glaubte, Du würdeſt heute 
nicht mehr heimkommen, denn ich hörte die Schloßglocke und es 
war mir, als zählte ich eilf Schläge.“ Da er aber kein Wort 
erwiderte, ſchaute ſie rückwärts und als ſie den Unbekannten ſah, 
ſprang ſie ſchnell von ihrem Schemel auf und in dem ſie das Haar 
aus der Stirn ſtrich, rief fie ſtreng: 


zum Zollſperrgeſetz. Wenn ſelbſt ein ſo ruhiger und ſo gemäßig⸗ 
ter Abgeordneter, wie Herr Wörmann aus Hamburg, den Bun⸗ 
desrathsbeſchluß rundweg verwirft, ſo muß die Sache doch wohl 
einen Haken haben und Herr Wörmann legte Contract vor, nach 
welchen ganz reelle Firmen in Folge rückſichtsloſer Zollerhö“un⸗ 
gen den ſchwerſten Schaden erleiden würden. Der Miniſter von 
Scholz wollte von den Milderungsanträgen wenig wiſſen, aber 
man wird ſchon in der Commiſſion ſeine paſſende Form finden, 
denn Recht muß nun doch einmal Recht bleiben. 

Das preußiſche Herrenhaus wird zur Erledigung der 
Etatsberathung und anderer Arbeiten am 20. März ſeine Sitz ⸗ 
ungen wieder aufnehmen. \ 

Im Reichs juſtizamt iſt ein Geſetzentwurf wegen Wieder- 
einführung der Berufung gegen Strafkammerurtheile be⸗ 
reits in der Ausarbeitung. Die Berufskammern ſollen bei den 
Landgerichten jelbſt errichtet werden. 

Der eonjervatio - nationalliberale Antrag im 
Reichstag auf Wiederherſtellung der Dampfervorlage iſt von den 
153 Mitglieder beider Parteien unterzeichnet worden. Der 
Majorität nach find auch die Socialdemokraten dafür, desgleichen 
einige Elſaſſer und Freiſinnige. Die Zahl der letzteren iſt aber 
ganz unbeſtimmt. Die Annahme des ganzen Geſetzes iſt alſo von 
ſehr wenigen Stimmen abhängig und ein Zufall kann die Ent⸗ 
ſcheidung für oder wider fallen laſſen. 

Ein Telegramm des halbamtlichen Telegraphenbureaus bringt 
folgende erbauliche Zeilen aus Wien: Dem öſterreichiſchen und 
ungariſchen Parlament iſt die neue Zolltarifnovelle vor⸗ 
gelegt, bei welcher der Schutz der öſterreichiſchen und ungariſchen 
Landwirthſchaft gegen die durch die auswärtigen Zollerhöhungen 
drohenden Nachtheile das leitende Princip bildet. — Die Erhö⸗ 
hung der Induſtriezölle betrifft ausschließlich Artikel, von 
welchen eine namhafte Einfuhr aus Deutſchland und Frankreich 
ſtattfindet. In Betreff der Zollſätze für Getreide und Hülſen⸗ 
früchte, Mehl, Muhlproducte und Brod wird die Regierung er- 
mächtigt, dieſelben bis zu der Höhe abzuändern, in weicher die⸗ 
ſelben in Deutſchland zur Annahme gelangen. — Da haben wir 
die Repreſſalien, und wenn's keine ſein ſollen, ſo ſehen ſie ihnen 
doch ſo ähnlich, wie ein Ei dem anderen. 

Daß die Verhandlungen mit dem Herzog von 
Cumberland wegen der Braunſchweiger Thronfolgefrage völ⸗ 
lig ruben, beweiſt auch die folgende Nachricht der „B. P. N.“: 
Herr Windthorſt hat in ſeiner Eigenſchaft als Manda kor des 
Herzogs von Cumberland Verſuche gemacht, vom König von 
Sachſen empfangen zu werden. Zu einem ſolchen Empfange iſt 
es aber nicht gekommen. Ebenſo wenig iſt der König von Sach⸗ 
fen auf das Aner bieten eingegangen, ihn mit den Verhandlun⸗ 
gen wegen Uebernahme des dem König vom verſtorbenen Herzog 
von Braunſchweig vermachten ſchleſiſchen Grundbeſitzes zu be⸗ 
trauen, hat vielmehr ſeinen Hausmarſchall Grafen von Vitzthum 
zur Führung der einſchlägigen Verhandlungen bevollmächtigt. 
Dieſe Mittheilung würde ſchwerlich der Oeffentlichkeit übergeben 
ſein, wenn gegenwärtig irgend welche Ausſicht vorläge, daß der 
Herzog von Cumberland demnächſt den Braunſchweiger Thron 
beſteigen könnte. Sie bedeutet, daß auch der König Albert jede 
Vermittelung abgelehnt hat. 

Der Braunſchweigiſche Landtag iſt am Dienſtag durch den 
Miniſter Grafen Görtz⸗Wrisberg eröffnet, der mittheilte, daß be⸗ 
züglich der Thronfolgefrage nichts Neues zu verzeichnen jet! 
Im Herbſt werde alſo die geſetzmäßige Ordnung erfolgen, falls 
bis dahin kein Zwiſchenfall eingetreten. — Nach dem Geſetz ſoll 
im Falle „fortdauernder Behinderung der Thronfolge ein Prinz 
eines deutſchen Fürſtenhauſes zum Regenten gewählt werden.“ 
Der Landtag wird ſich wohl genauere Auskunft erbitten. 

Graf Herbert Bismarck iſt am Montag Abend von 
London nach Berlin zurückgereiſt, nachdem er im Laufe des 
Tages noch eine längere Unterredung mit Lord Granville ge⸗ 
habt. — Die Depeſchen fliegen aus London zu uns ſo dicht 
hierüber, wie im December Schneeflocken vom Himmel, freilich 
haben trotzdem alle Muthmaßungen über das, was Graf Bismarck 
im Speciellen in London ausgerichtet, vereinbart oder vorge⸗ 
ſchlagen, eine höchſt unſichere Grundlage. Im Großen und 
Ganzen geht aus den Erklärungen des engliſchen Miniſters des 
Auswärtigen im Parlament hervor, daß die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen London und Berlin ſich weſentlich gebeſſert haben. Das 
iſt aber auch Alles. Es liegt auf der Hand, daß auch die Streitfrage 
zwiſchen Rußland und England wegen Herat beſprochen iſt und die Colo⸗ 
nialſtreitigkeiten reiflich erörtert find, aber darüber verlautete bisher 
tein Sterbenswörtchen. Fürſt Bismarck macht nicht gern die 
Oeffentlichkeit eher zur Mitwiſſerin von wichtigen Fragen 
der Auswärtigen Polilik, als bis hinreichender Grund dafür vor⸗ 
handen iſt und die engliſchen Mintiter werden ſich hüten, jetzt 
allein ſich auszuſprechen. (Im Uebrigen ſiehe unter England.) 
— — — — —— ͤ [ädZ-8ꝛ— —ͤ— 


„Wer ſeid Ihr und was wollt Ihr zu nachtſchlafender Zeit 
Fremder?“ 

Das gutmüthige Lächeln aber, das auf dem Geſicht des Ein ⸗ 
getretenen lag, ließ ſie erkennen, daß ſie es mit keinem Böſewicht 
zu thun habe und deshalb ſagte ſie milder: 

„Warum klopftet Ihr nicht, ehe ihr eintratet?“ 

„Weil ein alter Bekannter das Recht hat, unangemeldet 
einzutreten“, gab er lachend zur Antwort. 

„Erkeunſt Du mich nicht mehr, kleine Ilſe?“ 

Der Ton der Stimme mochte ihn ihr verrathen haben. 

„Sie find es, Herr Egon! Fat hätte ich Sie nimmer er⸗ 
kannt, denn groß und ſtark find Sie geworden und es iſt dunkel 
hier iw Zimmer“ 

Er erzählte ihr, wie ihn die Nachtluft zu einem Gange ver⸗ 
lockt, wie er aber in der Zeit, die er fern geweſen, Weg 
7 5 er hier verlernt und ſtatt an das Waſſer bis zu ihr 
geirrt. 
Wie es ihr ergangen in dieſen Jahren? ob der Vater 
lebe und was ſie ſonſt erlebt? fragte er dann. Sie hatte ihm 
einen Holzſchemel geſäubert und denſelben ans Feuer rückend, er⸗ 
zählte ſie, daß der Vater an einem ſtürmiſchen Abend, da er zum 
Fiſchen hinausgefahren, in den Wellen ſeinen Tod gefunden. 
Das ſei Seemannsbrauch und Fiſcherrecht und ſie wünſche ſich 
auch einmal ein ſolches Ende. 

„Puh“, er ſchüttelte ſich, „ich ſchwärmte nicht dafür — ein 
ſolcher Schluß der ſchalen Lebenskomödie wäre mir doch zu 
wäſſerig ... Aber wer iſt dieſer Chriſtian, den Du heimwarteſt, 
Dein Mann oder Schatz?“ 

Sie errötgete und wollte ſaſt zornig werden. 

„Habe weder den Einen, noch den Anderen, Herr — Chriſtlan 
iſt mein Bruder, der jetzt des Vaters Arbeit übernommen und 
der damals ein kleiner Bube war, als wir zuſammen Muſcheln 
ſuchten und Sie mir mit Ihrer ſchönen Büchſe die weiße Möve 
ſchoſſen. Sehen Sie, da ſteht ſie noch auf dem Brett — der 
Vater ſtopfte ſie damals aus.“ 

(Fortſetzung folgt) 


Gegen die Erhöhung der Getreide zölle waren der 
Voſſ Ztg. zufolge bis zum 4 März 813 Petitionen mit 204379 
Unterſchriften, für die Erhöhungen 1314 Petitionen mit 190212 
Unterſchriften beim Reichstage eingegangen. Seitdem ſind noch 
weitere Petitionen gegen die Erhöhung mit 22000 Unterſchriften 

efolgt. : 
gefo Die Ve handlungen über die deutſch-engliſchen Beſi 
ftreitigfeiten auf Neu⸗Guinea und die allgemeinen Verhältniſſe 
in der Südſee werden in London zwiſchen den beiderſeitigen 
Commiſſaren mit großem Eifer fortgeführt und ſoll Ausſicht auf 
baldige Vereinbarung vorhanden ſein. Näheres fehlt aber! 

Der Bundes rath hat bet ſeinen Maßregeln gegen die Auar⸗ 
chiſten die volle Zuſtimmung der geſetzgebenden Körperschaften 
gefunden. Wahrſcheinlich wird dies Vertrauens votum zu weiterem 


Vorgehen Anlaß geben. 


Die Londoner Blätter geben dem ſcheidenden Grafen Herbert 
Bismarck lange Leit⸗Artikel mit auf den Weg, in denen einhellig 
der Wunſch nach möglichſter Verbeſſerung der Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und England ausgeſprochen wird. 
Der „Daily Telegraph“ hofft ſogar auf ein feſtes Bündniß 
zwiſchen beiden Staaten und empfiehlt, den Miniſter Dilke ale 
außerordentlichen Botſchafter nach Berlin zu ſenden, damit das 
von Lord Granville und Graf Herbert Bismarck begonnene 
Werk vollendet werde. Wer nun etwa denkt, die plötzliche 
Freundſchaft für Deutſchland entſpringe einer Reue und Buße 
in Sack und Aſche über die bisherige verkehrte Politik, der iſt 
im Irrihum. Man erkennt recht wohl, daß die Herat Frage ſich 
wohl vertagen laſſen, aber nie ganz zu bejeitigen ſein wird, und 
wenn Rußland gegenwärtig Ernſt machte, ſo würde es um die 
engliſche Vorherrſchaft in Indien wahrſcheinlich ziemlich miſerabel 
ausehen. Deutſchland ſoll vermitteln; das wird es auch wohl 
thuen, aber England muß den Ruſſen laſſen, was ſie haben, das 
dürfte ebenſo gewiß fein. Ein kurzer Artikel in der „N A. Z.“ 
meint, auf Grund amtlicher engliſcher Karten gehöre das von 
den Afghaaen beſetzte Peudjeh, vor dem die Ruſſen ſtehen, zu 
Merw, alſo zu Rußland, und das iſt für jetzt genug geſagt. 

Nach einer Londoner Meldung ſind die Ruſſen weiter auf 
Herat vorgerückt. Ein Zuſammenſtoß mit den Afghanen iſt 
nicht unmöglich. 

Die Londoner Pall Mall Gazette will wiſſen, daß England 
die Erklärung abgegeben habe, daß es die ſtreitige Huon · Bat 
in Nord⸗Guinea an Deutſchland überlaſſe. 

Lord Granville hat ſeine dem Oberhauſe gegebenen 
mündlichen Erfiärungen dem Unterhauſe in ſchriftlicher Form 
wiederholt Er betont hier beſonders, daß er die Beſchwerde⸗ 
Note Fürſt Bismarcks vom 5. Mai 1884, in welcher der Kanzler 
ankündigte, England ſolle feine feindſelige Haltung zur deufſchen 
Colonialpolitit ändern, oder Deutſchland habe keinen Anlaß in 
der ägy tiſchen Angelegenheit ſich noch lange für England zu be⸗ 
mühen, nicht erhalten habe. Graf Münſter und Graf Herbert 
Bismarck hätten dies ſpäter mündlich wiederholt Er, Granville, 
habe bestritten, das England unfreundlich geweſen ſei, und für 
die Zukunft freun biche Verſicherungen gegeben. Fürſt Bismarck 
habe darüber ſeine Befriedigung ausgeſprochen. Die folgenden 
Spannungen hätten ſich aus einer ernſten Meinungsverſchieden⸗ 
heit darüber ergeben, ob jene Verſicherungen gehalten ſeſen. Er 
wolle aber den Streit hierüber nicht wieder erneuern, da er hoffe, 
die ganze Reibung würde nunmehr eine Sache der Vergangen⸗ 
heit ſein. — Hoffentlich iſt ſie das und die ganze unliebſame 
Streiteret wird mit dem Mantel des Schweigens zugedeckt. Eng⸗ 
land hat ſich ‚enugiam davon überzeugt, daß das mit dem Kopf 
durch die Wand rennen nicht ſo leicht iſt, wenn dieſe Wand 
Deutſchland heißt, auf deren Spitze der Reichskanzler ſteht. 

Gerüchtweiſe wird in London bebauptet, die eugliſche 
Flagge in Victoria, nördlich von Kamerun und vom deuiſchen 
Gebiet umſchloſſen, ſei von einem Deutſchen herabgenommen. 
Beſtimmle Meldungen fehlen. Die Sache wird ſich jedenfalls 


aufklären 

' Die Gerüchte von einem Rücktritt des Botſchafters 
Grafen Münſter in London tauchen von Neuem in Folge 
der Reiſe des Grafen Herbert Bismarck auf. Diesmal hat die 
Behauptung allerdings einige Wahrſchein lichkeit. 

Ueber den Sudaufeldzug find im engliſchen Unterhauſe 
folgende Mittheilungen gemacht: General Wolseley hofft ſeine 
Kolonnen ohne ernſtes Hinderniß ſammeln zu können und 
wird dann den Rückzug nach Dongola antreten Zwei mobile 
Kolonnen ſollen gebildet werden, um bei einem Angriff der Ara. 
ber ſofort zur Hand zu fein. Wolſeley's Armee wird um 3000 
Mann vermehrt werden, alſo zum Herbſt gegen 10900 Mann 
ſtark ſein, Mit dieſen wird der General auf Berber vorrücken, 
dort die Ankunft der Suakin⸗ Armee unter General Graham 
(12050 Mann) erwarten, nachdem dieſelbe die Araber unter 
Osman Diyma zerſteut haben wird, und dann an der Spitze von 
20000 Mann auf Khartum losgehen, um die Entſcheidung her⸗ 
betzuführen. Die Vermehrung von 3000 Mann, ſowte die nöth⸗ 
igen Gelder find vom Parlament bereits bewilligt. Im nächſten 
Jabre fol dann die engitſche Armee um weitere 15000 Mann 
erhöht werden. Eine Eiſendahn Suakin⸗ Berber wird gebaut. 

Am oberen Nil ſoll fh eine Gordon Geſellſchaft zur 
Cultivirung des Landes, nach Art der Congo-Geſeichaft bilden. 

Die Blätter bringen Details über den neuſten Sieg über 
die Ehinefem bel Tupenguan in Tonkin, deſſen fran, öſiſche 
Beſatzung von den Langzöpfen auf das Bilterſte bedroht war, 
als endlich der Entſatz kam. Der franzöflihe Geſammtverluſt 
beträgt rund 300 Mann (darunter etwa 125 Todte, wovon ein 
Dutzend Offictere). Die Truppen haben mit ungemeiner Wuth 
gefochten und mit den Chineſen ſehr wenig Federleſen gemacht. 
Aber trotzdem ſchweigt die Regierung in Peking. — Die An⸗ 
nahme der höheren Zölle auf landwirthſchaftliche Producte if 
auch im Senat geſichert. 


VProvinzial- Nachrichten. 


— Pr. Stargardt, 9. März. Heute Vormittag wurde 
aus e d Gerichtsgeſüngniß der Fleiſcher Behrendt aus 
Skurcz, welcher des Mordes an dem Knaben Eybula verdächtig 
iR, auf Requtfition der Königlichen Staatsanwaltſchaft nach dem 
Nentralgefängniß zu Denzig überführt — Cine Kartenlegerin 
aus Dirſchau ging am Sonnabend in Ausübung ihrer Kunſt auf 
Reiſen, um auch die Bewohner der umliegenden Ortschaften durch 
ihre Gabe der Wahrſagung theils frohe, theils trübe Einblicke 
in die Zukunft thun zu laſſen. Natürlich ließ ſie ſich ihre Le⸗ 
normand⸗Dienſte gut bezahlen. Ihr ſelbſt aber ſchien dieſer Vor⸗ 
ausblick in das ihr nahende Schicksal verſagt zu ſein, denn fie 
hatte nicht vorauszuſehen vermocht daß die Polizei ihrem auf 


die Dummhett der anderen und die Füllung ihrer Taſche ber eh, abſnändern. 


neten Treiben bald ein Ende machen werde. Die Verhaftete 
wurde nach dem hieſigen Gerichtsgefängniß gebracht. („W. B.“) 

— Danzig, 9. März Das heutige „Int.⸗Bl.“ enthält 
eine von H. Müller unterzeichnete Aufforderung, welche alle 
Diejenigen aus dem Beamten⸗ und Bürgerſtande, welche ſich des 
ehrſamen Namens Müller erfreuen, zu einer Verſammlung behufs 
9 6 6 eines „Vereins der Geborenen des Namens Müller“ 
einladet. 

— Pillau, 9. März. Nach den günſtigen Verſuchen von 
Sonnabend glaubte der Lootſen⸗Commandeur Claaſſen heute 
mit dem Regierungs dampfer „Pilot“ nach Köutasberg gehen und 
ſomit die Schifffahrt auf dem Friſchen Haff eröffnen zu können. 
Um 7 Uhr Morgens fuhr der „Pilot“ fort und Stunde um 
Stunde verging, ohne daß die von Königsberg erwartete Depe⸗ 
ſche über das glückliche Eintreffen der Expedition hier eintraf. 
Mehrere Dampfer lagen bereit, um ſofort nach Königsberg zu 
gehen. Nachmittags um 3 Uhr retournirte Herr Claaſſen und 
berichtete, daß das Haff von Zimmerbude bis zur Pregelmün- 
dung derartig voll Eis getrieben iſt, daß dafjeibe an vielen 
Stellen bis auf den Grund feſtgeſtaut iſt und ein Durchfahren 
für Dampfer keineswegs rathſam iſt. Der bewährte Dampfer 
4 0 nach der „D. Z.“ über eine Stunde im Eiſe feſt⸗ 
geſeſſen 

— Juowrazlaw, 6. März. Aus dem Rechnungsabſchluß 
des Vorſchuz - Vereins (e. G.) vom 31. December 1884 ent- 
nehmen wir, daß die Einnahme mit der Ausgabe mit 5 197 057 
balanciren. Unter den Actives finden wir den Kaſſenbeſtand 
mit 10 043 Ar, Effecten 100 700 A, diverſe Debitores 
939 103 Ar, rüͤckſtändige Zinſen 2390 „A, Utenfilien 240 . 
— zuſammen 1052 477 Ar. Unter den Paifivis; Reſerve⸗ 
Fonds 18 875 , Guthaben der Mitglieder 369 485 Ar, 
Dividenden⸗Antheile (ult. 1884) 13 760 , Extra- Reſerve · Conto 
3651 , Gewinn-Antheil 7034 , diverſe Creditores 625 318 
Ar, Dividenden pro 1884 Ar, 6759. Ende December 1884 
betrug die Mitgliederzahl 582. Den Mitgliedern wird die Di⸗ 
vidende pro 1884 mit 6 Proz. dem Reſerve⸗Conto 2011 Ar 
er dem Extra⸗Reſerve⸗Conto 1204 „Ar und 5829 „Ar über 
wieſen. 


06 cales. 
Thorn, den 11. März 1885. 

— Handwerker⸗Verein. Der morgen im Handwerkerverein ſtatt⸗ 
findende Vortrag des Herrn Gymnaſial⸗Oberlebrers Curtze behandelt 
„das Geſetz im Zufall“, ein vielverſprechendes Thema, das feine Anzie⸗ 
hungskraft auf die Mitglieder des Vereins gewiß nicht verfeblen wird. 

— Gaſtfpiel des Geſammt⸗Ballets des Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtädtiſchen Theaters in Berlin. Theater, Circus, Ballet⸗Vorſtellun⸗ 
gen — man glaubt ſich eber am Anfang oder in der Mitte als am 
Ende einer Saiſon zu befinden. Wie die Vorſtellungen eines Circus, 
fo baben auch diejenigen einer Ballet⸗Geſellſchaft für unſer Publikum 
mehr oder minder auf jeden Fall den Rei der Neuheit für ſich. Iſt 
es nun ſogar eine ſo renommirte Geſellſchaft wie die des obengenannten 
Theaters, fo glauben wir von vornberein dem Unternehmen 
ein günſtiges Prognoſtikon ſtellen zu dürfen. Beginn und Ort des 
Gaſtſpiels wird ſpäter noch bekannt gemacht werden.“ An der 
Spitze det Enſemble's erſcheint als prima ballerina Frl. Fanny 
Carey vom Königl. Hoftheater in Dresden als Gaſt. Als Solotänzerin⸗ 
nen nennen wir die Damen Clara Neumann vom Victoria⸗Theater in Berlin, 
Emilie Strengsmann vom k. k. Hof⸗Operntheater in Wien. Das Programm 
welches ſich aus Divertiffementd mit und obne Soli zuſammenſetzt, iſt 
ein äußerſt fein gewähltes; die Coſtüme und Ausſtattungen 
glämend, reich und dem Range eines erſten Theaters der 
Reichshauptſtadt entſprechend. Als beſonders hervorragend wird uns ein 
Grand divertissement des colombes de „San Marco“ genannt, in welchem 
das Geſammt⸗Perſonal als Tauben coſtümirt erſcheint. Wir glauben 
in der That, daß unſer Publikum dieſem Gaſtſpiel mit Spannung ent 
gegen ſeben wird. 

— Theater. Die geſtrige Aufführung des tollen Schwankes „Der 
Raub der Sabinerinnen“ fand wieder vor überfülltem Hauſe ſtatt. Herr 
Schwerin wußte durch feinen Schmierendirector „Strieſe“ das Publikum 
wiederum auf das Beſte zu amüſiren. Das ganze Zuſammenſpiel klappte 
gut zuſammen, was freilich nach den mehrfachen Wiederholungen auch zu 
erwarten war. Morgen beginnt, wie bereits gemeldet, das Gaſtſpiel 
der Frau Roſa Hildebrandt v. d. Often. Die Dame iſt in der That 
gegenwärtig eine der hervorragendften Repräſentantinnen ihres Faches. 

— Patentanmeldung. Klaſſe LI. Z. 635 Schallkaſten auf der 
Rückſeite von Pianinos — Wilhelm Zielke in Thorn, Coppernicusſtr 171. 

— Vieh ⸗ Auction. Geſtern fand bei Herrn Rittergutsbeſitzer 
Wegner in Oſtaszewo die VII. große Vieh⸗Auction ſtatl. Verkauft wur⸗ 
den 50 Stück Vieb, faſt ſämmtlich prachtvolle Thiere. Nach Beendigung 
der Auction brachte Herr Wegner bei dem darauf folgenden Diner auf 
die Käufer, die zum Theil aus weiter Ferne erſchienen waren, 
ein Hoch aus, in welchem er ſich mit dem Verlanf der Auction 
äußerſt zufrieden erklärte. 

— Grandenzer⸗Uusſtellung. Aus Culmſee wird uns vom 9. er. 
geſchrieben: Geſtern Nachmittag 4 Ubr fand eine Verſammlung bieſiger 
Handwerker und Gewerbetreibenden, behufs Beſprechung über die Be⸗ 
ſchickung der Graudenzer Ausſtellung im Hotel „Deutiher Hof“ ftatt, 
Die Verhandlungen wurden durch die zu einem Local⸗Commitee zuſam⸗ 
mengetretenen Herren Dr. Großfuß, Zimmermeiſter Kaun, Bürgermeiſter 
Müller und Kreisbaumeiſter Rohde geleitet und der Verſammlung die 
Zwecke reſp. die Vortheile, welche die betreffenden Ausſteller durch Be⸗ 
ſchicung der Ansſtellung erzielen dürften, auseinandergeſetzt. Leider waren 
die von Graudenz aviſirten Deputirten des Central Commitees nicht 
erſchienen. Nach eingehender Debatte und Erledigung bezüglicher localer 
Fragen meldeten ſich zunächſt 13 ſelbſtändige Gewerbetreibende und er⸗ 
klärten ibre Bereitwilligkeit, die Ausſtellung zu beſchicken. Bei der Rüb⸗ 
rigkeit, welche das bieſige Comitee entwickelt, und dem vollen Verſtänd⸗ 
niß, weiches die Intereſſenten dem Project entgegenbringen, läßt ſich an⸗ 
nehmen, daß die Zabl der Ausſteller ſich noch vergrößern wird. 

— Zur Geſchäftskeuntuiß. Der Indoſſent eines Weckſels, wel⸗ 
cher denſelben eingelöſt hat, kann auch ohne Durchſtreichung ſeines und 
ſeiner Nachmänner Giro von den Vormännern und dem Acceptanten 
Zablung fordern; ebenſo der Honorat, der den Wechſel von dem Ehren⸗ 
zahler eingelöſt hat. — Für die Bereicherungsklage im Sinne des Art 
83 W. O in kein Raum, wenn noch eine vertragsmäßige Forderung 
des Klägers auf Schadenerſatz beſteht. Es iſt Erforderniß der Berei⸗ 
cherungsklage, daß die Bereichung fortdauere, vielmehr iſt es Sache des 
Beklagten, die Nichtfortdauer zu berufen. Ausſteller und Acceptant des 
Wechſels übernehmen mit ihrer Zeichnung auch die wechſelrechtliche Ver⸗ 
pflichtung aus Art. 83. 

— Militäriſches. Nach einer Allerböchſten Ordre vom 12. v. Mis. 
bat die Einſtellung von Offizier⸗Aſpiranten bei den Train⸗Bataillonen 
fortan in Wegfall zu kommen, und iſt dementſprechend $ 16 der Dienſt⸗ 
vorſchriften für den Train im Frieden vom 15. Januar 1874 


— Staatsauleihe. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 
Bekanntmachung des Finanzminiſters, wonach die Friſt bis zu welcher der 
Baarbetrag für die gekündigte 4½ pCt. conſolidirte Staatsanleihe gefordert 
werden kann, mit dem 10. April d. Js. abläuft. Von denjenigen Inbabern 4½ 
prozentiger Conſols, welche die Baarzahung des Kapitalbetrags zum 
Nennwerth nicht ſpäteſtens am 10. April bei der Controle der Staats⸗ 
papiere in Berlin oder bei einer der königl. Regierungen oder Bezirks⸗ 
bauptkaſſen unter Einreichung der Schuldverſchreibungen ſchriftlich 
beantragen, wird angenommen, daß fie mit Umwandlung der 4½ 
prozentigen in 4 pCt. Conſols einverſtanden ſind. Wegen des Umtauſches 
werden entſpechende Bekanntmachungen weiter erfolgen. Eine Abſtem⸗ 
pelung der umzuwandelnden Schuldverſchreibungen wird nicht beabfichtigt, 
vielmehr werden die umzuwandelnden Schuldverſchreibungen einfach 
gegen 4 pCt. ausgetauſcht. 

Verſoualien. Der Förſter Philipp zu Bärenberg, Oberförſte⸗ 
rei Wodeck, im Kreiſe Inowrazlaw, iſt, wie das „P. T.“ hört, zum 
königl. Revierförſter ernannt. 

— Boll: und Steuer⸗Vergütung In den beiden Monaten Januar 
und Februar find in Weſtpreußen mit dem Anſpruch auf Zoll⸗ und 
Steuer⸗Vergütung an Robzuder 19 010 543 Kilogr. abgefertigt worden; 
in Oſtpreußen nur 219 600 Kilogr., in Pommern 7 551 915 Kilogr. 

— Polizei⸗Bericht. Es wurden in den letzten 24 Stunden 5 Per⸗ 
ſonen verhaftet, unter ihnen ein ſchon vielfach vorbeſtrafter Zuchthäusler, 
der kurz nach feiner Entlaſſung wieder beim Betteln abgefaßt wurde. 

— In unſerm vorletzten Polizeibericht war verſehentlich von der 
Verhaftung eines hieſigen Schneidermeiſters die Rede. Die betreffende 
Notiz ſollte ſich aber auf die Perſon eines bier zugereiſten Schneiderge⸗ 
ſellen beziehen. . 


Aus Nah und Jerun. 


— (Die Tragik des Dynamitgeſetzes.) (Neichs⸗ 
gericht.) Eines der erſten unglücklichen Opfer des am 25. Sep⸗ 
tember v. J. in Kraft getretenen Dynamitgeſetzes war der In⸗ 
ſpector Ernſt Wilhelm Milde in Linden bei Hannover. Er war 
keiner von den Dynamiterichs, vor denen ſich die moderne 
Geſellſchaft beſonders zu fürchten Urſache hat, ſondern er war 
nur der techniſche Leiter der „Neuen hannoverſchen Asphalige⸗ 
ſellſchaft“ in Linden, welche in ihrem Gewerbebetrieb Dynamit 
und Sprengpulver zu verwenden genöthigt iſt. Nun geſtattet ja 
zwar das neue Geſetz den Beſitz von Spreugſtoffen denjenigen, 
die ſie im Gewerbebetriebe verwenden wollen, aber es iſt zu dem 
Beſitze eine polizeiliche Erlaubniß nöthig. Unglücklicherweiſe war 
uun der genannte Inſpector vorigen Sommer ſo ſehr mit Ber 
rufsgeſchäften überhäuft, daß er ſich weder um die colonialen 
Erwerbungen, noch um das Inkrafttreten des Dynamitgeſetzes 
kümmerte. So wurde die Einholung der polizeilichen Erlaubniß 
verſäumt, und als am 24. October eine polizeiliche Neviſion in 
der Fabrik ſtattfand, da wurde denn der unerlaubte Beſiz feſt⸗ 
geftelt. Die niedrigſte Strafe, welche auf dieſem „Verbrechen“ 
ſteht, find drei Monate Gefängniß und dieſe wurde 
dann dem unglücktichen Inſpector auferlegt, weil der Irr⸗ 
thum über ein Strafgeſetz nicht vor Strafe ſchützt. Er hatte 
Reviſion eingelegt, aber es half ihm nichts. Das 
Reichsgericht verwarf dieſelbe am 26. Februar, da die Feſt⸗ 
ſtellung des Landgerichts vollſtändig dem Wortlaute des Geſetzes 
entſprach. Hoffentlich wird dem Manne die Strafe im Gnaden 
wege erlaſſen 

— * (Gebildete Mädchen.) Nachſtehendes Thema iſt, 
wie Berliner Blätter berichten, vor kurzem den Schülerinnen der 
1. Klaſſe einer dortigen Privatmädchenſchule zur Bearbeitung 
aufgegeben worden: „Es iſt aus den Ideen des Plato, den Ato- 
men des Demokrit, der Subſtanz Spinozas, den Monaden des 
Leibniz und aus den ſubjectiven Vorſtellungsformen Kants der 
Beweis zu bringen, daß die Philoſophie es nie verabſäumt hat, 
die zu berechnenden Wirkungen ihrer Hypotheſen mit ihren in 
die Wahrnehmung fallenden Wirkungen zu vergleichen.“ (Trot⸗ 
dem dieſe ſeltſame Meldung in beſtimmteſter Form auftritt, ſo 
iſt es dennoch nicht möglich, an diefelbe zu glauben Anm. d. Ned.) 


Jonds- und Producten Vörje. 


Telegraphiſche Schlußeourſe 

Berlin, den 11. März. 
Fonds: Schwaſch. 

uff. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 211— 700213 
Ruſſ. Sproc. Anleihe v. 1877 fehlt.“ 89 60 
Poln. Pfandbriefe 5pro e.. 66 66—40 
Poln. Liquidationspfandbriefe 58—60| 58 — 80 
Weſtpreuß. Pfanbbriefe 4 proc. . 102 — 80102 - 80 
Poſener Pfandbriefe 4pro e.. . 101—801101-—89 
Oeſterreichiſche Banknoten 165—350165—40 


10.3. 85. 
211—90213— 40 


Weizen, gelber: April⸗ Mail. 167 167--50 
SuliAuguf . » - 2.2 2202. 174-21179—- 75 
loco in Rem W)ork: <=, 90 89 

Nogaeni loc. 14 144 
April⸗Mat TT 148 148—59 
Juni⸗ Juli 14975150 
Juli⸗Auguſtt. 159 50ʃ150—75 

Rüböl: April⸗Mai . 50--30| 50—20 
Septbr⸗ October 55—30 53—29 

Spiritus: loco . . 42—90 42-90 
April Mat 43—60 43—60 
Juni⸗ Inn ee 44—80 44—80 


Juli-Auguſt 45—79 45—70 


RT 
Reichsbank-Disconto 5%. Lombard⸗Zinsfuß 6%, 
Meteorologifhe Beobachtungen. 

Thorn, 


den 11. März. 1885, 


10. ahp | 7545 |+ 19 | NW3 6 
10h p | 760,2 + 09 NW I 0 
11. 6ha 7628 ＋ 34 W 1 0 


Moff- ſtand der Meichſel bei Thorn am 11. März. 1.20 Meter. 


N 

Frauen und Mädchen 
welche eröffnende Mittel anwenden, ſollen nicht verfäumen, mit ben von 
erſten Autoritäten rühmlichſt empfohlenen Apotheker R. Brandt's 
Schweizerpillen (erbältlich a Schachtel Ay 1 in den Apotheken) einen 
Verſuch zu machen, um ſich zu überzeugen wie angenehm, ſchmerzlos und 
fiher die Wirkung dieſes Mittels ift. 


1 
1 


* 
1 


. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß laut Gemeinde⸗Beſchluß 
vom 5/10. December 1884 von der 
Königl. Regierung zu Marienwerder 
beſtäligt unier dem 27. Februar 1885 
das Schulgeld in den hieſigen ſtädtt⸗ 
ſchen Schulen vom 1. April 1885 ab 
nach folgenden Sätzen erhoben werden 


wird: 
I. in der Knaben⸗Mittelſchule: 
von Einheimiſchen 42 Ar, 
von Auswärtigen 66 Ar jährlich, 
U, in der Bürger⸗Töchterſchule: 
von Einheimiſchen 30 A., 
von Au wärtigen 42 , jährlich, 
III. in der höheren Töchterſchule: 
in Klaſſe 1 und 2 von Eiſheimiſchen 
78 Ar, von Auswärtigen 114 Ar 
jährlich, in Klaſſe 3 und 4 von 
Einheimiſchen 72 A, von Aus: 
wärtigen 96 Ar jährlich, in Klaſſe 
5 und 6 von Einheimiſchen 60 Ay, 
von Auswärtigen 78 A jährlich, 
IV. im Lehrerinnen Seminar: 
von Einheimischen 108 A., 
von Auswärtigen 156 , jährlich 
Hierbei iſt das Turngeld überall 
mit inbegriffen. 
Thorn, den 6. März 1885. - 
Die ſtädt. Schul⸗Deputation. 


gez. G. Bender. 


Bekanntmachung. 

Die Unterhallung der Oefen im 
ſtädtiſchen Rathhauſe hierſelbſt auf den 
fünfjährigen Zeitraum vom 1. April 
1885 bis dahin 1890 ſoll im Wege 
der Submiſſion an den Mindeſtfordern⸗ 
den anderweit vergeben werden. 

Unternehmer fordern wir auf, be 
zügliche Offerten, verſehen mit der 
Aufſchrift „Submiſſton auf Unterhal 
tung der Oefen im Rathhauſe! bis zu 
dem am 
Dienftag, 17. März d. Js., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau 1 anberaumten 
Submifſionstermine einzureichen, mo» 
ſelbſt auch die Bedingungen während 
der Dienfiftunden eingeſehen werden 
lönnen. 

Thorn, den 9 März 1885. 

Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Kammeret⸗Bau⸗ 
Arbeiten für das Erätsjahr 1884/85 
haben wir auf 8 
Wittwoch, den 18. März er. 
in unſerem Bureau Leinen Suomtiſnons⸗ 
Termin onberaumt, und zwar: 

um 10 Uhr für die Schmiede, 
Sch oſſer und Klempner-Arbetlen, 

um 10 Uhr für die Maurer⸗ 
und Dachdecker Arbeiten, 

um 11 Uhr für die Zimmer⸗ 
Tiſch er, Bölcher⸗ und Stellmacher⸗ 
Arbeiten. 

um 11½ Uhr für die Maler- 
Glaſer- und Töpfer⸗Arbeilen. 

Wir erſuchen die Herren Unterneh⸗ 
mer zu obigen Termtuen Offerten ver 
fiegelt und mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen rechtzeitig in unſerem Bureau I 
einzureichen, woſelbſt während der 
Dienfiftunden die Preisverzeichniſſe, ſo⸗ 
wie die allgemeinen und ſpeciellen Be⸗ 
dingungen zur Einſicht und Unterſchrift 
ausliegen. 

Thorn, den 10. März 1885 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur anderweiten Verpachtung des 
im Schlage 3 der ſtädtiſchen Ziegelei⸗ 
Kämpe belegenen Acker- reſp. Wieſen⸗ 
lundes (bisher an den Herrn Major 
v. Paris verpachtet) von circa 32 
Morgen Größe, auf die Zeit vom 1 
Mai 1885 bis zum 11. November 
1886 haben wir einen Licitationster⸗ 
min auf 2 
‚Montag, d. 16. März 1885, 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau I anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber hierdurch ein⸗ 
geladen werden. 

Die Verpachtungsbedin gungen liegen 
daſelbſt zur Einſicht aus. 

Thorn, den 17. Februar 1886, 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

In dem ſtäditſchen Forſtrevter Smol- 
nik jind 1, und 2 jährige Kiefernpflanzen 
pro mille 80 Pf. zu haben. 

Bezügliche Anweiſungen werden in 
unſerer Kämmerei⸗Kaſſe ertheilt. 

Thorn, den 10. März 885. 


Der Wagiſtrat. 
Tm junges Mädchen ſucht Beſchäfki⸗ 


(3 Plätterin außer dem Haufe. 
18 5 Mauerſtraße 463 


Bekanntmachung. 
Ortsſtatut 
betreffend die Ertheilung der Erlaub⸗ 
niß zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft 
und zum Ausſchänken von Wein, Bier 
u. ſ. w. in der Stadt Thorn. 


Für den Gemeindebezirk der Stadt 
Thorn wird auf Grund des $ 11 der 
Städteordnung vom 30. Mai 1853 
und in Gemäßheit des Artikel 2 zu b 
Reichsgeſetze vom 23. Juli 1879 (Reichs 
geſetz-Blatt Seite 268) und 8 142 der 
deutſchen Gewerbeordnung vom 21. 
Juni 1869 (Bundesgeſetzblatt Seite 
245) mit Genehmigung des Bezirks⸗ 
Ausſchuſſes für den Regierungsbezirk 
Marienwerder (8 16 des Zuſtändig⸗ 
keitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 Ge⸗ 
ſetzſaammlung Seite 237) Folgendes 
verordnet: 

Die Erlaubniß zum Betriebe der 
Gaſtwirthſchaft, oder zum Ausſchän⸗ 
ken von Wein Bier oder anderen 
nicht unter Art. 3 zu a des Reichs⸗ 
Geſetzes vom 23. Juli 1879 fallen⸗ 
den geiſtigen Getränken, iſt in der 
Stadtgemeinde Thorn von dem 
Nachweis eines vorhandenen Bedürf⸗ 
niſſes abhängig. 
Dieſe Vorichrift tritt mit der Ver⸗ 


kündigung in Kraft. 


Thorn, den 19. September 1884. 


Der Wagiſtrat. 


L. 8.) gez Wisselinck. 


Vorſtehe nꝛes Ortsſtatut iſt von uns 


genehmigt. 
Thorn, den 24. September 1884. 
Die Stadtverordneten. 
gez Böthke. 


Vorſtehendes Ortsſtatut wird auf 
Grund des $ 11. Abſ. 2 der Städte 
Ordnung vom 3. Mai 1853 in Ver⸗ 
bindung mit 8 16 Abj 3 des Geſetzes 
über die Zuſtändigkeit der Ver⸗ 
waltuugs⸗ und Verwaltungsgerichts⸗ 
behörden vom 1. Auguſt 18 83 beſtätigt. 

Marienwerder, den 29. October 1884 


(L 8.) 
Der Bezirks⸗Ausſchuß. 
In Vertretung. 
gez. v. Köhler. 


Holzverkaufs⸗ 
Bekanntmachung. 
Köni O ufbenetei ode. 


Am 16. März 1885 
von Mittags 12 Uhr ab 


ſollen im Cehrke'ſchen Gaſthoſe zu 


genau: 
1 Belauf Dombken, Jagen 37 
65 Stuck Bauholz III - V Ciuſſe, 


74 Bohlſtämme, 50 Stangen I. und 
II. Cl., 4 Rmtr. Nutzholz II Gloffe, I 


1502 Rmtr Keoben, 249 Rmtr 
Knüppel Ja, 978 Rmtr. Retſer I 
und III. Cloſſ⸗ 


Aus der Totalität: 612 Rmtr. 
Kloben und Knuppel, 27 Rmtr 


Reiſer I. Claſſe 
2. Belauf Unterwalde Jag. 44 

194 Stück Bauhol, III.— V. Cloſſe, 

73 Bohlſtämme, 23 Stangen I Cl., 

1 Stangenyaufen, 12 Rmtr. Nutz 

holz II. Cl., 1612 Rmtr. Kloven, 

2:6 Amir. Knuppel Ia, 300 Rmtr 

Reiſer I und III. Claſſe. 

Jagen 28a: 4 Bohlſtämme, 246 
Stangen 1 III Cl, 102 Rmtr. 
Klo en, 132 Rmtr. Knüppel Ila, 
8 Rmtr. Reiſer I. Claſſe 

Jagen 42b: 2 Rmtr. Kloben, 22 
Amir. Knüppel IIa, 291 Amte. 
Reiſer II und III Claſſe. 

3 Belauf Bärenberg, Jag. 121 
31 Bohlſtämme, circa 8 Stinyen- 
haufen, 4 Rmtr. Nutzholz II Claſſe, 
283 Amtr kief Kloben, 340 Rmtr. 
Knüppel IIa, 75 Rmtr. Reiſer I., 
24 Rmtr. Aspen⸗Kloben und Knüp 
pel IIa 

Jagen 108: 14 Bohlſtämme, 94 
Stangen I III. Cl., 125 Rmtr. 
Kloben, 143 Rmtr. Knüppel IIa u 
112 Rmtr. Reiſer I. — III. Claſſe 

öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe 

ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen 
über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufs Bedingungen werden 
vor Beginn der Licktatton bekannt ge 
macht. 

Zahlung wird an den im Termin 

anweſenden Rendanten geleiſtet. 

Wodek, den 10. März 1885. 


Der Oberförſter. 


v. Bülow 


* } 
hafteſte Brod bei f 
L. Dabrowski, 


Große Berberſtraße 271 


* * 
Geſchäfts⸗Verlegung. 
Einem hochgeehrten Publikum und meinen werthgeſchätzten 
Kunden die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Mater ialwaaren-Geſchäft 


von der Altthornerſtraße nach der Cukmerſtraße, Hemp ler's Hotel, 

verlegt habe, un 

gütigſt fernerhin erhalten zu wollen, 
Hochachtungsvoll 


J. Menczarski. 


Bekanntmachung. Kauſmänniſcher- Verein. 


Im hieſigen Packhofsgebäude ſollen General⸗Verſammlung 

am Freitag, 13. März d. Is, Donnerſtag, den 12. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr Abends 8 Uhr 

eine gut erhaltene, ſtarke Balken⸗ im Hotel Sanssouci 
waage von 50 Centnern Traafähig⸗ Tagesordnun 9 
feit, mit eiſernen Ketten und eiſenbe⸗ a 
ſchlagenen Schaalen, ſowie 

14 Stück Centnergewichte 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. 

Thorn, den 10. März 1885. 


Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 

Stück-Kalk, 

gelöschten Kalk, 
Cement, 


N 


J m, 


engl. Thonröhren 55 N 
Chamotte- teine, Lotterie. Loose “3 Ar 14 


Chamotte-Bhon, 20. und 21. April cr. 
eng . tein ohlentheer a ar * 8 A 
div. Sorten Dachpappe ei. 3. 108 


Locs ü 3 Ar 10 4 
offerirt billigst 


in der Erped der Thorner⸗Zeitung. 
1 
A. Baehring. 


nungs Reviloren, 
Der Vorſtand. 


Auction. 
Freitag, den 13 d. Mis. von 10 
Uhr ab werde ich im H uſe Windſtr. 


Schreibſecretair, 
Chaislonge), 1 eiſ. Koch- und Heiz⸗ 
ofen, Tiſche, Stühle ꝛc., Haus⸗ und 
Küchengeräth verſteigern. 

W. Wilckens. Auktionator 


J. und 20. Mü z cr. 


Gardinen 


werden ſauber und vorſichtig gewaſchen 
und geplättet in der 


Comtoir: Pauliner-Brückstrasse 389. 
Lagerplatz: am inner. Culmer-Thor. Waſchanſtalt Dtomb. Vorſt. 


Einem hochgeehrten — 5 
Yuslitun Shoms drälſerbüſten 


und Umgegend hiermit die er⸗ Milte. und Lerensardtze und zu haben 
gegend h J. Piatkiewicz, 


gebene Anzeige, daß ich aus St. Annenitr. 181. 
1 beet Innung — 2 flüchtige 
chieden bin, und übernehme Klempnergeſellen 
von jetzt an jede mir über- und 2 Abe e 95 5 
tragene Reinigung bei billi⸗ . Meinas. 


gen Preiſen und pünktlicher 
Ausführung der Schornſtein⸗ 
Reinigung. 

J. Makowski, 


Kol. geprüfter Schornſteinfegermſtr. 


Bei läſtigem Huſten, 
Katarrh Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung giebt es kein beſſeres 
Linderungsmittel, als den ſeit 
einem Vierteljahrhundert fabri- 
cirten ſogenannten 


Fenchelhonig 
von & WB Egers in Breslau, 
kenntlich an ſeiner in die Flaſche 
eingebrannten Firma, ſeinem 
Namenszug und Siegel. 
Nur allein echt zu haben in 
Tnuorn bei Uugo t laaes und 
—Helnrich Net: 


Geſchaſtsbücher, 
Cop rbücher, Copirlinte, 
Contor-Atenſilien 


aus renommirten Fabriken hält ſtets 
auf Lager die Buchhandlung von 
_ Walter Lambeck. 
3 Mk. Belohnung 
erhält in der Reſtauration des Herrn 
Pietsch, Coppernicusſtr., der Finder 
eines Manuftripts zum polniſchen Wör⸗ 
tert uch (2 Hefte im ſchwarzen ODeckel⸗ 
papier), das hier Jemand zwiſchen dem 
3. u 5 d M. verloren hat. 
verſendet Anweiſung 4. 
Umſo nit Rettung von Trunk 
ſucht mit auch ohne Wiſſen 
M. Falkenberg, Berlin, 
Roſenthalerſtr. 62. 
I bote gerichtl geprf. Al teſte. 
DE" Für mem Deſtſſlalſonz-Weſchaſt 
ſuche per ſofort oder . April 
einen Lehrling 
mit der nöthigen Schulbildung. 
Louis Hintzer, 


Graudenz. 
Wegen Aufaade des Geihäfts werden 


Schneidemaſchinen f. d. Hausfr. 
und pneum. Thürzuſchlagverhin⸗ 
derer für Hausbeſitzer und Bau⸗ 
herrn ſehr billig aus verkauft. 


Holz⸗ u. Metall⸗Sürge 
billigſt bei 


A. Bartlewski, 
Seglerſtraße 138. 


77 Intel 7 Rettung von 2 
Im ns Trunkſucht ohne Wiſſ( Das 
in Reinickendorf 
I bet Berlin, _ 
Bestes Confirmations-Geschenk! 
Keine Nürnberger Waare. 


Gylinder- Uhren 


von Mark 13 an ‚empfiehlt 
A. Willimtzig, 
Brückenſtraße 6. 


- 


Eine Gans 2 
hal ſich eingefunden Läckerſtraße 23. 


zu verkaufen. J. B. Feblauer, 


Tiſ 


von 6 Uhr ab 
friſche Grütz⸗ u 
Leberwürſtchen 


a bei 
E. Guiring, 
Gerechteſtraße. 


I 
1 
| 


iebung der großen Schleſiſchen 


E A. Wunsch, Bäckerſtr. 253. 


0 Fründſtück Gr. Mocker 
W. Falkenberg 472 vor dem Leibiiſcher Thor, vi -A-vis 
der Spritfabrik, beſtehend aus Wohn⸗ 
gebäude nebſt 3 Morgen Land iſt ger 
theilt oder im Ganzen zu Bauſtellen 


chler, Bromb. Vorſt. 36, 2. Linie. 
Heute Donnerſtag, Abends 


I Für die liebevolle Theilnahme bei 


der Beerdigung meines unvergeßlichen 
Mannes ſage ich Allen meinen innigſten 


Dank. 
M. Schubert. 


Im Namen der Hinterbliebenen. 
Friſcde Apfel Id. En Clara Scupin. 


e bisher von Herrn Lieutenant 


d bitte das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch] Lauff bewohnte 1. Etage in meinem 


Hauſe Coppernieusſtr. 171 beſteh. 

aus 5 Zimmern nebſt Zubehör u. Bur 

ſchengelaß vom 1. April zu vermiethen. 
W. Zielke. 

ine Wohnung 3 Treppen hoch, zwei 

Zimmer nebſt Zubehör zu ver⸗ 
miethen bei Albert Schultz, 


2 Eliſabethſtraße 85/86. 
Aimmer find zu dermſelhen 
Drei in der Bade⸗Anſtalt. x 


Das Bureau der Bau⸗ 
geſellſchaft Degen & Comp. 


Wahl” des Vorſtandes und der Rech⸗[Bromberger Vorſtadt 353 if 


vom 1. April d. Is. zu vermiethen, 
zur Wohnung für einen einzelnen 
Herrn ſich eignend, auch mit Pferdeſtall. 
W Pastor. 
ın 


aven 


No. 64 verſch Möbeln als 1 birk |nebft Wohnung und Zubehör if vom 
1 Sopha (Damen- 1. April zu vermiethen Bäckerſtr. 244. 


Wwe. Sztuezko, 2 Treppen. 
ohnung von 2 und 3 Zim. 
it in Kl. Mocker gegenüber dem 
Viehmarkt billig zu vermiethen. 
Casprowiez. 
te Parterre⸗ Wohnung Johanns 
ſtraße 101 iſt vom J. April ab 
rmiethen. 
J. A. Fenski, Rudak. 


Sommerwohnun 
möblirt oder unmöbltit, mit auch 
ohne Beköſtigung, beſtehend aus meh⸗ 
reren Zimmern. Zubehör und Burſchen⸗ 
gelaß (auch Pferdeſtall) vermiethet per 
ſofort oder 1. April Culmer Vor; 
ftadt er Putschbach. 
HL 1. April er. 2 Wohnungen zu 
| 3 4 Zimmer und Zubehör I, 
Etage. Altſtadt zu vermiethen 
Näheres Jacobſtr. 318, II Treppen. 
1 Mittelwohn. J dn Bäderfir, 225. 
Ein elegante Wohnung 2. Etage 

Breiteſtraße No. 48 vom 1. April 
zu "ie 


in ve 


H von Olszewski. 
2 möblirte Zimmer ju vermiet 
f ne b 12 
‚eine Familienwohn find zu verm. 
Bäckerſtr. 167. Zu — 1 Tr. 
ine Mitte -Wohnung iſt Kl. Gerber- 
ſtraße No. 81 vom 1. April ab 
zu vermiethen. Näheres bei : 
H. Januszewski, 
Gr. Gerberſtraße No. 267 b. 
utterstrasse 92/93 
iſt die dritte Etage, beſtehend aus 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör 
vom 1. April cr. zu vermiethen. 

. Näteres bei 8. Hi feld. 
1 leine Wohnung und 1 Kellerwoh⸗ 
nung zu verm. H. Meinas 
725 Familtenwohnungen zu verm. 

Coppernikusſtraße 209. 
Wohnung, 2 Stuben nebit Aitoven 
und Zubehör, und eine Wohnung, 
1 Stube, Alkoven und Küche vom 1. 
April zu verm. Heiligegeiſtſtraße 200. 
Zu ertragen Neuſtädt. Markl 257. 
De von mir bewohnte 3. Etage, 
Haufe des Schmiedemſtrs. Herrn 
Plonszinski, Neuſt. Markt No. 257 
{ft verſetzungsh. z. 1. Apr 1885 3. vm. 
Scheurmann, k. Kreisbauinſpector. 
Ei kleine Wohnung zu vermfethen 
Altthornerſtraße 234. 
ladt⸗ 


heoter in horn. 
Wegen Krankheit der Frau 
ee en 
kann das bereits anronchte G 
der Dame nicht ſtatlfinden. aſtſpiel 


Donnerſtag, den 12. März 1885. 
Im Abonnement. 


Doctor Klaus. 


Luſtſpiel in 5 Acten von Ad. L'Aronge. 


Freitag, den 13. März 1885. 
— Bei n Abonnement. 


— 


Faust. 
Dramatiſches Gedicht von Göthe. 
Margarethe, Frl. von Stein. 

R. Schoeneck. 


Kirchliche Nachrichten. 

In der altſtäptiſchen evang. 15 
vettag den 13. März 1884, Abends 6 Uhr, 

Paſſions⸗ Andacht: Herr Pfr. De 

Orgel ⸗ Vortrag: Adagio 30 
appassionate auß op. 106 von Beethoven 


1 


—— ——— — Ewſ— 
Verantwortlicher Redakteur H, Burgwardt in Thorn. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


(Beilagen) 


